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Homerica

Von Albert Debrunner

I. fj/uag und rj/uégr]

Wieso bei Homer rjfiao und rj/uégr) nebeneinander vorkommen, ist grundsätzlich
klar und natürlich längst bekannt: r/fiegr] gehört der zeitgenössischen jonischen
Sprache an, rj/uag ist Archaismus. Da das Unjonische bei Homer in der Regel
äolisch ist, wird auch rj/xag als Aolismus zu gelten haben (mit Jonisierung von äjuag

zu fj/uag); freilich kann weder das ä/uaxi der Balbilla (SGDI 323, 8) noch das

äfxarog im «äolischen» 29. Gedicht Theokrits (Vs. 14) als genügender Beweis für
äolisches äjuag gelten, so wenig wie das ä/uag der dorischen und dorisierenden Dichtung

ein echtdorisches ä/uag sichert1). Die Verteilung der Spiritus: Asper im
jonischen Wort, Lenis im nichtjonischen, entspricht dem üblichen Verfahren der

Homerüberlieferung; vgl. Schwyzer Griech. Gramm. 1, 221, Chantraine Gramm.
Horn. 184 ff.

Ob aber rj/uag und rjjuégr) von Homer beliebig gebraucht werden oder ob die
Verteilung irgendwie bedingt ist, danach scheint niemand gefragt zu haben. Heute,
wo wir wissen, welche gewaltige Rolle in der homerischen Sprache das Metrum
spielt, wird man die Antwort auf diese Frage zunächst in der Metrik suchen. Die
folgende Untersuchung will zeigen, daß die Lösung tatsächlich dort zu finden ist.

Von rjfxsQY} eigneten sich für den Hexameter höchstens der Nom. (Vok.) Sing,
und Plur., also r/juégr] f)/uégai vor vokalischem Anfang des folgenden Wortes, dazu
allenfalls auch rj/uégr]; alle andern Formen boten die Quantitätenfolge -u-, waren
also unbrauchbar. So finden sich in der Tat nur rj/uégr] 0 541 N 828 tu 514, rj/uégai
X 294 £ 93 293 (dazu Hymn. Ap. 349); sonst herrscht fj/uag rj/iar-:

Ilias Odyssee Hymnen Zusammen

///jap Nom
f]ixaq Akk

10 10 1 21
28 34 2 64

ij/xaroç 0 1 1 2

rj/jiari 38 10 2 50
rjfiax' (i) 1 0 0 1

fjnaxa Nom
rjfiara Akk

0 7 0 7
15 33 14 62

rjfiaz' (a) Akk 1 2 0 3

93 97 20 210

1) Auch das äfiara zweier arkadischer Inschriften und einer akarnanischen erklärt
Bechtel (Dialekte I 387) als poetisch-hieratisch.
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Also 210 r\fxag rj/uaz- gegenüber nur 2 +4+1 7 Formen von fj/uéqrj.

Anders stellt sieb das Verhältnis in den Komposita und Ableitungen dar:

Von rjpao r\fxaz-:

Ilias Odyssee Hymnen Zusammen

avzijnaQ
êvvfjfJ,aQ
êÇrjfiag
jiavfjjuag
TCOOafjflOQ

2
7
0
0
1

1

5
4
1

0

0
2
0
0
0

3

14
4
1

1

10 11 2 23

rjfiaxLïj (-ai) 1 3 0 4

11 14 2 27

Von r}fj,eg-:

Ilias Odyssee Hymnen Zusammen

éreçrifieQOÇ
èiprjn^Q10^ ('iaJ
TiavgfiéQtoç (-i°v iisw.)
orjfieoov

0
0
7
7

1

2
5
3

0
0
0
2

1

2
12
12

14 11 2 27

Also genau gleichviel Formen von beiden Stämmen Warum -rjjuégioç war
metrisch gleich gut wie r/judzioç ; nur das unzusammengesetzte r\fxdziog wurde nicht
durch rßuegiog ersetzt, weil ruudnoç an den drei Odysseestellen ß 104 r 149 oj 139

«während des Tages» bedeutet (wahrscheinlich auch an der Iliasstelle 7 72) und
rj/uégioç diese Bedeutung offenbar nicht hatte (in der klassischen Zeit bedeutet es

nur «bloß einen Tag dauernd, vergänglich»). Die Komposita mit -fjftao, die
temporale oder adverbiale Akkusative sind, konnten aus metrischem Grund nicht
durch (êvvéa usw.) rj/uégaç, näaav rjfiégrjv (avzfj rj/iégrj ersetzt werden.

Das Bestreben, überall, wo das Metrum es erlaubte, rj/uégr] einzusetzen, zeigt
sich aber - was meines Wissens noch nie beachtet worden ist - am schlagendsten
in folgendem: Wenn bei einem Ordinalzahlwort das Wort «Tag» weggelassen wird,
steht das Ordinale fast ausnahmslos im Femininum, nicht im Neutrum, selbst wenn

rj/uaza oder ein Kompositum auf -rjuag unmittelbar vorangeht:

x 80 éÇrj/uag /uèv öjumg nléo/xev vvxzag re xal rjpag '

éßöofidrr) ô' îxojueoda
£ 249 êÇfj/uaQ juèv eneiza ê/uol êgirjQeç éraïgoi

àaiwvz
252 eßöojuarrj ô' ävaßdvzeg

A 53 êvvrj/itag uèv âvà orgazov to%exo xf]Àa âeoîo,

zfj ôexdzrj ô'
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rj 253 êvvfj/uag epegd/ur/v * ÔExdrrj ôé (ebenso fc 447 f 314; ähnlich

èvvfj/uag (rfj) ôsxdxrj auch ß 610ff. t 82f.).
12 664ff. êvvfj/uag /uév x avrov èvl /leydgoiç yodoiEv,

rfj ÔExdrrj ôé xe ûducroi/UEv ôaivvrd re Xaoç,

évÔExdrr) ôé xe rv/ußov èizé avreg Tioif/aai/eev,

rfj ôè ôvMÔExdrrj noXe/aitfo/iEv, eï tieq àvdyxrj
0 45 ëvÔExa ôé rj/uara âv/iov êrégjiero oïai epîXoiaiv

èXdèov èx Afj/ivoio ' ôveoÔExdrrj ôé

r 199 ëv&a ôvedÔExa /ièv juévov fj// ara ôïoi Ayetioé •

202 rfj rgEiaxaiÔExdrrj ô'

e 278f. ETirà ôè xal ôéxa /uèv nXéev rj/uara Ttovronogevorv,

dxreoxaiÔExdrrj ôè (ebenso rj 267f.)
co 63 ff. ETirà ôè xal ôéxa /aév oe ô/uwç vvxraç rs xal fj/eag

xXalo/uEv • dxreoxaiÔExdrrj ô'

Ohne vorhergehendes fj/uag -fj/uag fj/uara:
A 425 ôcoÔExdrrj ôé... (424 y&iÇdç)

ß 374 TiQiv y' ör äv èvÔexdrrj xe ÔvcoÔExdrrj re yévtjrai
ô 588 éle/gee xev évôexdrrj xe Ôveoôexdr t/ re yévrjrai.

Diesen 20 Fällen des Femininums steht ein einziges mit dem Neutrum gegenüber

:

e 262 réxoarov fj/uag ei/v, xal reo xEré/.Eoro äjiavra'
reg ôé äga nè/inreg néyen'

(hier ist reg né/unrog sichtlich durch das reg des vorangehenden
Verses bestimmt).

Ordinalia als direkte Attribute zu gesetztem fj/uag fj/uar- sind selten: rgirov
fjjuag e 390 i 76 x 144, rgireg rj/uari A 707, rj/uari xe rgirareg I 363, rérgarov
fj/iag y 180 £ 262, sßöo/uov fj/uag ju 399 o 477.

So hat sich also in der Verteilung von fj/uag rj/uar- und fj/uégt/ das Metrum als die

wichtigste Triebkraft bewährt, daneben in der Bewahrung von fj/iariog auch die
Rücksicht auf die Bedeutung. Besondere Beachtung verdient aber die Tatsache,
daß sich bei der Ellipse des Wortes für «Tag» das feminine Geschlecht des fj/uégt/
der lebendigen Sprache sogar in größter Nachbarschaft von fj/uag oder -fj/uag oder

rj/iara durchsetzt, wo ja das Metrum überall genau so gut die Form des Neutrums
gestattet hätte. Das verstärkt die Erkenntnis, daß das nichtjonische Element von
Homer nur als metrisch bequemes Relikt verwendet wird.

II. ô yàg yégaç êorl êavovreov

In die Verwirrung zwischen den Pronomina oç fj ô und o f/ ro, wie sie in den
älteren Grammatiken und Lexika herrscht, hat die neuere Sprachwissenschaft
Ordnung gebracht : oç fj ô öv fjv ô usw. ist Relativum und entspricht dem altindi-
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sehen yah yä yad yam yäm yad ; or] to top xr]v tö ist Demonstrativum (und Artikel)

und entspricht dem altindischen sa sä tad tarn täm tad; dieses demonstrative
o — sa hat aber eine Nebenform mit s: dg (in 9] <5' og, xal og, ovô' og usw., auch

og yàg a 286 g 172 u. dgl.) altindischem sah Vgl. jetzt Schwyzer Griech.
Gramm. 1, 610 f.

Das demonstrative 6 rj xo kann bei Homer (und sonst im Jonischen) auch als

Relativum verwendet werden; dagegen ist demonstrativisches o /uèv-o ôè

(Neutrum), a juèv-â ôè, ov fxèv-ov Ôè u. dgl. fast ausschließlich hellenistisch (Blaß-
Debrunner Gramm, des nt. Griech.7 § 250).

Dem so gespannten Rahmen entziehen sich bei Homer nur wenige Stellen, vor
allem

W 9 IJaxgoxXov xXcdcofXEv • o yàg yégag èaxl davorxeov

co 190 xaxdéuevoi yoàoiev • o yào yégag èatl davovxeov

M 344f. â/ucporéoco /.cèv tiäXXov o yàg x oy àgioxov âjiâvxow | eh] (ebenso 357f.)

Brugmann-Thumb Griech. Gramm.4 282, stellen dieses sicher demonstrativ
gebrauchte Neutrum o zum Stamm so-, der dem Nominativ o altindischem sa

zugrunde liegt. Aber dieses o yào yéoag èaxl -davovxeov ist nur eine Variation der
etwTas gebräuchlicheren und gewiß älteren Phrase xo yàg yégag êaxi davovxeov

Il457 675 co 296 (ebenso mit yegovxcov statt davdvxcov A 3231422 ; immer als zweite

Vershälfte) ; darum wird man der Flucht in eine im Griechischen nirgends belegte
Nebenform eine Erklärung aus der homerischen Sprachgestaltung heraus
vorziehen: o yàg nach konsonantischem Auslaut ist eine künstliche Variante metri

causa zu dem postvokalischen xo yàg Gewiß war dieser Schritt durch die Gleichheit

des demonstrativen dg mit dem relativen dg erleichtert.

Schwyzer (a. a. 0.) läßt daneben noch vier weitere Stellen von demonstrativem
Gebrauch des Relativums gelten; aber co A 104 bezieht sich über eine Parenthese

hinweg sehr leicht relativisch auf 102 vie ôvco... äjucpco, y 408 olg wie 407 ol auf
406 Xidoiatv, e 481 f. ovg vti' 'Oôvaoevg ôvoex'fo) «(so dicht waren die dayvoi)
unter die Odysseus (nach 476 ôoiovg Ô' äg' vnrjXvde dayvovg) schlüpfte«. So bleibt
von Schwyzers vier Beispielen nur noch K 127 Iva («dort») yàg oçpiv ènécpgaôov

rjyegédsadai, wo es sich um Iva handelt, das ja nichts mit dem Stamm des
Relativums zu tun hat; hier hat wohl der späte Dichter der Dolonie eine
unterordnende Konjunktion als gleichordnende gebraucht, weil ihm ha in der lokalen

Bedeutung aus seiner lebendigen Sprache nicht mehr bekannt war und er glaubte,
weil evda und ev&ev in seiner eigenen Sprache nur «wo, von wo», bei Homer aber
auch «da, von da» bedeuteten, dürfe er ïva «wo» auch demonstrativ brauchen.

Im Anschluß daran noch eine Bemerkung : das oben erwähnte cd A 104 könnte
allenfalls, wenn seine demonstrative Funktion sicher wäre, als Analogiebildung
zum Singular ö und dem nach diesem gebildeten oi (für toi) erklärt werden (es

müßte dann natürlich co geschrieben werden). Aber ein solches co wäre völlig
vereinzelt; denn es heißt sonst im Dual durchweg reo und ra (Homer 140mal reo, nie
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Ta) und entsprechend xcoôe (nicht code, trotz oôe ou5e) und xovxco xavxa (trotz
ovxoç ovxoi avTr] ccûTai); vgl. Kühner-Blaß I 604 f. 605. Das ist auffallend und
stellt die (soviel ich sehe, nirgends erhobene) Frage: wieso hat sich der Dual
einer Umgestaltung entziehen können, der der Plural schon früh anheimfiel
Gewiß deswegen, weil der Dual ein erstarrtes Ausdrucksmittel war (darum ja
auch im Fem. fast immer reo statt xal) und außerhalb der lebendigen Sprachentwicklung

stand.

III. ôeiôici

Die Formen des Perfekts der Wurzel ôei- ôoi- ôi- «fürchten» bei Homer sind

folgende :

1. ÔEiôoixa (für *ôé-ôfoixa *ôéôôoixa) A 555 1 244 K 538 27 261 ß 435 & 230

co 353 (hymn. Ap. 70);
ÔEiôoixaç M 244 ;

ôeîôoixe 0 198 (vjcaiÔEiôoixEv hymn. Merc. 165).

2. ôeiôco (immer am Yersanfang) Ilias 7mal, Odyssee 4mal.

3. ÔEiôia am Versanfang 0 536 (ohne Varianten!) (hymn. Merc. 514); im 4. Fuß
N 49 ô 820 q 188, ebenso jtEQi)ÔEiôia K 93, N 52 P 240 242 ; im 5. Fuß N 481

C 168 (beide Male ÔEiôia Ô' (x') aîvcôç) ; vtzoôeîÔi oaiXov am Versende o 564:
ÔEcôiaç aîvcoç am Versende o 80;
ôelôie êvjuo) am Versende n 306;
ÔEiôijUEv am Versanfang I 230, im 5. Fuß H 196 ß 199;
ÔEÔtaoïv am Versende Q 663

ôelôle Plusquamperf. am Versanfang 27 34, Ôelôie ô' ctîvcoç am Versende .ß 358;
eôelôl/xev im 3./4. Fuß Z 99;
êÔEiôiaav im 3./4. Fuß E 790 H 151 (hymn. Ap. 47);
ÔEiôioav im 4. Fuß E 521 (vjie-) O 652;
ôelÔlïïi im 4. Fuß E 827 E 342, im 5. Fuß ô 825 (hymn. Ven. 194) ;

ôeîôiE am Versanfang a 63;
ôeiôixe im 4. Fuß Y 366.

Aus dieser Übersicht ergibt sich:

a) Die x-Formen kommen nur im Singular des Ind. Pf. vor: 7mal Ilias, 2mal

Od., 2mal Hymn.
b) ôeiôl- steht im Sing. Ind. 9-|-6-{-lmal (darunter 7-(-4-j-lmal die 1. Sing.,

nur einmal die 2. und dreimal die 3. Sing.);
c) ôeiôi- (ÔEÔL-) im Plur. Ind. 8-j-1 lmal;
d) ÔELÔi- im Imperativ 3 -f 2 -\-1 mal ;

e) ôeîôcjo (s. o.) fällt aus diesem Rahmen.
Davon stimmen a, c und d zur alten Ablautverteilung: o-Stufe der Wurzel

(allenfalls mit x) im Sing, des Pf. und Ppf., Tiefstufe im Dual und Plural der Indi-
kative und im Imp. und Inf. ; z. B. [xé[xova -aç -e(v) jllé/uaxov fiéjua/uEv juéjua&'(e)
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fiEfidaaiv jus/iarco, eargxaç -e(v) êara/uev earare éarâoi(v) iaraoav eorad'(t)
ëcrtaTs eoxdvai. Wie längst erkannt ist, ordnet sich dieser Verteilung auch denkt)

ein, wenn man - was das Metrum überall erlaubt - dafür das ältere ôé-ôfo(i)a
(ôeîôoa) einsetzt. Demnach fällt nur noch b aus dem Rahmen.

Der Rahmen ist freilich auch bei andern Perfekten, die noch Wurzelablaut
zeigen, bei Homer gesprengt : das x kann in den Plural eindringen : eariqxaoiv A 434,

nenoidaaiv A 325, necpvxaai 7] 1142), reûvrjxaai O 664. Das sind gegenüber der
Unmasse tiefstufiger Formen verschwindend wenige Fälle : für nénoode F 99

x 465 ip 53 ist bekanntlich nach Aristarch tcetkxg'&e (Wurzel ncrf}-) vorzuziehen,
und für EÎhrjÂovftpev 149 y 81 hat schon Naber EÎArjhvûpev hergestellt.

Das Umgekehrte, nämlich Tiefstufe im Singular, findet sich bei Homer außer
bei ôeiôi- nur bei ehrjXvüa (-ûe) û 766 ô 268 r 223 cd 310; ôeiôia -aç e ist
erstens mit 9 -{- 6 —f-1 16 Stellen überraschend häufig und übertrifft sogar
ôetôoix- (7 + 2 + 2 11 Stellen)! Zweitens ist singularisches ôsiôi- fast ganz
auf die erste Person beschränkt (einmal 2. Ps., dreimal 3. Ps. ; freilich ist es bei
Ôeiôoix- ähnlich!), und drittens sind unter den drei Fällen von ôelôie zwei mit
völlig abnormer Plusquamperfektbedeutung! Es liegt nun nahe, diese Sonderstellung

des singularischen ôeiôi- mit dem ebenso einzigartigen ôeiôco zu verbinden :

ÔEiôia ist an die Stelle von *ôeiôoa getreten, und zu dieser Form ist vereinzelt
ôeiôiaç und ôetôie getreten3); ôeiôis als Ppf. beweist, daß alles bei Homer nur
Kunstformen sind4).

Warum ist aber das alte ôéôfo(i)a in der Homerüberlieferung (von den Dichtern

von den Rhapsoden in der schriftlichen Tradition?) teils durch ôeiôoo, teils
durch öeiöia ersetzt worden? Die Antwort gibt die Stelle innerhalb des Verses:
ôeiôco nur am Versanfang, wo Spondeus völlig unanstößig ist, ôeiôia -aç -e stehen

mit Vorliebe im vierten Fuß (vor der bukolischen Diärese; 7mal) und im fünften
(6mal), also an Stellen, wo Spondeus gemieden wird (am Versanfang nur 3mal).

Wie sich ÖeiÖoixa (att. ôéôoixa) zu dem rekonstruierten *ôéôfoia verhält,
wird schwerlich auszumachen sein; Chantraine Gramm, hom. 428 faßt ôeiôotxa

als Neuerung für *ôéôfoia auf. Das wird nun um so wahrscheinlicher, wrenn auch

hinter àeiôia ein altes *ôeôfo(i)a steckt.

IV. xXrjîÇa) xArjîco xXpoj xàeio)

Von dem Verbum für «schließen», das im Attischen zunächst x/.f/co hieß und
dann im Lauf des 4. Jahrhunderts v. Chr. zu xXeico wurde (vgl. Schwyzer Griech.
Gramm. 1, 201), gibt es leider bei Homer nur Aoristformen, und dabei schwankt

2) Mit kurzem a, während das in der Wurzelstufe ältere necpvaaifv) (A 484 ©84 r] 128 1141)
das jüngere lange a hat : rcerpva- mit drei Kürzen war unmöglich

3) ôetôiaç alvcbç a 80 und ôstôie ô' aivôjç Q 358 nach ôstôia ô' alvcôç N 481 £ 168!
4) Wie weit die vereinzelten späteren Formen ôéôia ôéôie êôeôteiv usw. (bei den

Tragikern, in der mittleren und neuen Komödie, in der spätklassischen und hellenistischen
Prosa) eigenständige Ableitungen aus ôéôifXEV usw. oder Nachahmungen Homers oder
Überlieferungsfehler sind, müßte noch untersucht werden.
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die Überlieferung immer zwischen einfachem und doppeltem a: x 30 cp 387

xb]ia(a)ev, co 166 êxXr)io(o)ev, (p 382 xXrjîa(o)ai (Eust. xhfiaai) ; nur zu êxXrjure
im Apollohymnus 6 geben die Ausgaben keine Varianten an. Aus (ê)xXrjiaev

y./.tjloai würde sich ein Präsens xXrjuo ergeben entsprechend homerischem urjvlaj
(mit kurzem i außer B 769 /nrjviev —- o) jur/vioag (mit langem i); -aa- würde für
ein Präsens xXrjîÇco sprechen. xXrjtco wäre ein Denominativum aus *xXäfi- wie
firjvia) aus jufjvi-g; xXrjîÇoj wäre Denominativum aus *xXäFtÖ- wie êXmÇ(o aus
êXjiiô-. Läßt sich die Frage, ob xXr/tco oder xXrjîÇco, irgendwie entscheiden?

Für xXrfi^w spricht aus dem homerischen Sprachbestand heraus xXrjïcrcoç
«verschließbar» ß 344 (woraus att. xXrjoxdg xXeicrzdg)5); da bei Homer zu eör/g/aavxo
§ 76 «sie stritten» (aus ôfjgi-ç «Streit») das Verbaladjektiv âôrjgïxog (U 42) heißt
und zu dem oben erwähnten jut]vio) die Ableitungen /Lir/vlfia (X 358 X 73) und
fiYjvv&fiôç {II 62 202 282) existieren (entsprechend ôdxgv - ödxgvoa - âôaxgvxog),
wäre zu xXr/tco *xXrfix6g zu erwarten. Allein es ist nicht zu leugnen, daß schon bei
Homer Fälle von Ubergriffen des a vor -zog vorkommen: âôdjuaoxoç äyvcoarog
äjivevoTog nvgi-xavaxog u. a. (Risch Wortbildung der hom. Sprache 18 § 10c,

Schwyzer Griech. Gramm. 1, 503, 2). So führt also xXrjïcrtôg zwar mit großer
Wahrscheinlichkeit, aber nicht mit Sicherheit auf -7£co.

Stärker wiegt etwas anderes : der für xXrjtco vorauszusetzende Nominalstamm
*x.Xäfi- ist nirgends sicher! Homer kennt nur xXrßg (Länge des lmetrisch sicher!)
xXï)lô-\ dazu kommt xXäiö- bei Simonides fr. 42, 3 D2 und Pindar P. 9, 39,
xXälö- bei Pindar P. 8, 4, dann att. xXrjô-, später xXeiö- (dazu Nom. xXrjg xXeig).
Der Akk. xXelv kommt erst bei Lvsias, Andokides, Demosthenes und dem Komiker

Plato vor (älter ist xXfjôa Eur. Med. 2i2. 661) ; es ist also höchst unwahrscheinlich,

daß xXelv auf altes *xXäfiv (so Boisacq Diet, étym.; *xXâfïv Schwyzer
a. a. 0. 465, 4) zurückgeht6) ; vielmehr ist xXeïv neu zum Nom. xXeig hinzugebildet

wie att. vavv (statt vrja vea) zu vavg nach ovg ovv, ßovg ßovv (älter ßojv)"').
Es bleibt demnach für *xXäfi- als Grundwort eines eventuellen ursprünglichen
xX?]îœ als Stütze nur noch das lateinische clävi-s.

Allerdings ist der Stamm *xXäfiö- eine dentale Erweiterung des im Lat.
vorliegenden *kläui-. Es gibt daneben im Dorischen eine gutturale Erweiterung
xXälx- xXgx- \ s. Bechtel Gr. Dial. II 426. 481. Diese steckt auch in den dorischen
Verbalformen xXat-Co Theokrit 6, 32, àzidxXq^ov 15, 43, ânoxXqÇaç 15, 77, xare-
xXâÇaxo 18, 5, èÇéxXqÇe Fragm. com. adesp. 1203, 4 (III 604 Kock), ovyxaxaxXaiy-
&eig Chronik von Lindos D 62 (Jacoby Fragm. Gr. hist. II 1008), xXaixzdv

Schwwzer, Dial. Gr. ex. 89, 13 (Argos, lila), xXaixxot ebd. 74, 91 (Andania, Ia);
daraus rückgebildet das Präsens xXdyco : noxixXdiycooav und noxixXäiyov ebd.

63, 69. 107 (Heraklea, Ende IVa), s. Bechtel Gr. Dial. II 406. Der Wechsel der

5) Vgl. Pindar P. 1, 8 y./.aCarnov, Lucian und Pap. mag. xkdaxoov.
6) Völlig unmöglich die Herleitung von x/.rj<z xÂeîç aus *xâ<jl~Iç (lies: *xhâfiç)

bei denselben Autoren; es müßte ja dann *xAfjç *xXeïç heißen.
7) Über xXeïv—xXelôa (und Akk. Pl. x/.£Ïç-x?.ciÔaç) im nachklass. Griech. s. Blass-De-

brunner Gramm, des nt. Griech.7 § 47,3 mit Anhang.
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dentalen und gutturalen Erweiterung erinnert an jon.-att. ôgvïê- neben dor.

ôovïy- und Spuren eines unerweiterten Stammes ôgvi- (ogvïçQ 219; hom. öqveov

aus *öovez-ov).
So ist die Annahme eines ursprünglichen Präsens xhrjtÇco gut unterbaut ; so

haben offenbar auch die spätem Dichter empfunden, die ein xXfjCo) wagen
(Isishymnus IG XII, 5, 739, 159; Ip xbjtÇoioi, Anth. Pal. IX 62, 2 xXflÇoiuÉvrjv);

so auch diejenigen antiken Homerphilologen, die bei Homer die Schreibung mit
-aa- empfahlen.

Demgegenüber ist aber xXrjtco in der Herodotüberlieferung durchaus gesichert :

der Präsensstamm kommt so 14mal vor (gelegentlich mit dem spätem -st- statt
-rji- als Variante), z.B. III 117, 6 omoxXrjiovrai, I 31, 2 êxxXrjiôjusvoi, III 41, 2

avvexXrjiov, daneben ist freilich im Aor. Pass. -xXrjioiï- (also wie von xXrjt^o^) ;

*êxXr)iêrjv ist überhaupt nirgends im Griech. belegt) fest (1165,1 ; II 128; III 55,1 ;

III 58,4), und im Pf. Pass, schwankt die Lesart an allen Stellen (nur Ptz. mit -Ofi-
oder II 121 ß 1; III 117, 1. 3; VII 129, 1; falsch IX 50 (bzEXExXsato oder

ànox-, wofür die Ausgaben -xExXrjiaxo einsetzen); doppeldeutig sind natürlich
die Aor. act. auf -xXrjia-. Dem herodoteischen xh/tco entspricht dann das attische
y.h)(o xXeU» (seit Aristophanes und Thukydides). Dazu Epicharm fr. 141 K.
xaxaxéxXavxai.

Daran schließt sich weiter xh]Woov Hymn. Hom. Mere. 146, das im Att. als

xXfj&gov (auch mit xaxa-) xXeWqov gut belegt ist und im Dor. seine Entsprechung
hat: xMx&gö Schwyzer, Dial. 108g 1, 294 (Epidaurus, IVa), èv xoïç KXdi&goiç
Mnemosyne 42 (1914), 332 (Argos; IVa). Dieses dorische xXä&gov ist auch ins
Lateinische übergegangen : clätri «Gitterwerk» seitCato, cläträtus «vergittert» seit
Plautus. Gewiß setzt dieses x/.r'jWgov xXä&gov einen Verbalstamm xXaC- xXrj'C-

voraus, d. h. ein Präsens xXrjtco, wie es Herodot kennt.
Wie ist nun der Widerspruch zwischen den Argumenten für xXrjîÇco und x/.r/ico

auszugleichen Der Versuch von Schwyzer (Griech. Gramm. 1, 727, 4): ursprünglich

xXrjto) (aus dem Nominalstamm xÂrjï-), also Homer êxhfaa, dies als -looa
mißverstanden und dazu -t£a> gebildet, mißachtet xhjioxâç und die Durchgängigkeit

des Stammes xXrjïô- in der älteren Zeit und überschätzt das sekundäre attische
xXeïv (s. o. S. 46). Also ist der umgekehrte Weg zu gehen: wie klass. ogpgayîÇo)

und yr)(piÇ(o aus klass. atpgaylô- und hom. frjzpïô-, so wurde x/.rjtÇo) aus xXrßö-

gebildet; dazu der Aor. hom. xXrfioa- später xXrjïa- xXflo-; und nun wurde
xXrjîaai xXfjoai, xXrjîoaç xXrjaaç usw. als xXtjï-a- empfunden und dazu ein Präsens

xh'jW) x'/.fjo) geschaffen. Man hatte damit zugleich ein Mittel, um dieses Verbum
von dem gleichlautenden xXrjîÇco xXrjÇw, xXrjtaai xXfjoai «rühmen, berühmt machen,
erwähnen» (zu xaXéco xé-xXrj-ftai xXrj-xoç) zu sondern.

8) Doch könnte das o auch unursprünglich sein wie in VII 9 a xeXevo&eiç.
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